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Arbeitsmaterialien und Kopiervorlagen

1 Grundbegriffe und graphische Darstellungsmöglichkeiten in der Statistik

Bortz J. (1999), Bosch K. (1997), Henze N. (2000), Hudec & Neumann (1998b, 2000), Kütting H. (1994), Phillips J. L. (1997), Reichel H.-C. (1987).

2 Statistische Maßzahlen: Lagemaße und Streuungsmaße
Bortz J. (1999), Bosch K. (1997), Henze N. (2000), Hudec & Neumann (1998b), Kütting H. (1994), Phillips J. L. (1997).

3 Stichprobenziehung, Fragebogen- und Interviewstrategie, Statistische Planung
Atteslander P. (1995), Bosch K. (1997), Hudec & Neumann (1998c).
4 Fehler und Manipulationsmöglichkeiten in der Statistik
Hudec & Neumann (2000), Krämer W. (2002), Kütting H. (1994).

5 (fakultativ) Regression und Korrelation
Atteslander P. (1995), Bortz J. (1999), Bosch K. (1997), Fischer (1995), Fischer & Ponocny (1997), Hudec & Neumann (1998d), Krämer W. (2002), Kütting H. (1994), Reichel H.-C. (1987).

Lösungsteil
Detaillierte Angaben zur verwendeten Literatur finden sich im Literaturverzeichnis!

Stichprobenziehung, Fragebogen- und Interviewstrategie, Statistische Planung

Aufgaben









3.0

1 Beschreibt beispielhaft und anschaulich die Zielsetzungen und unterschiedlichen Möglichkeiten der Stichprobenziehung. Geht dabei insbesondere auf jene Methoden der Stichprobenziehung ein, die zu repräsentativen Ergebnissen führen! Erklärt exemplarisch das Gegensatzpaar repräsentativ vs. verzerrt!

2 Erklärt das Konzept und die Idee der Konfidenzintervalle für Anteilswerte! Geht dabei auf die Besonderheiten und Eigenschaften der Formel ein! Führt euren Mitschülern vor, wie man den notwendigen Stichprobenumfang bei (gegebener) gewünschter Intervalllänge (Genauigkeit) berechnet!

3 Erstellt Richtlinien, die bei der Erstellung eines Fragebogens und bei der Formulierung von Fragen beachtet werden sollen. Demonstriert euren Mitschülern mögliche Auswirkun​gen unpassend formulierter Fragen.

4 Beschreibt übersichtlich und anhand eines von euch gewählten Beispiels die grundlegen​den Phasen, die bei der Durchführung eines Forschungsvorhabens in den Sozialwissen​schaften durchlaufen werden! Fertigt für euer Thesenpapier (siehe unten) eine Checkliste der wesentlichen Arbeitsschritte an!

Hinweise:
▬ Die Aufgaben (3.0) sind nicht zwingend in der gegebenen Reihenfolge zu bearbeiten!

▬ Bearbeitet zunächst den Info-Text zu eurem Thema! Darüber hinaus ist es ratsam, in (einführender) Literatur zur Statistik nachzuschlagen oder die Begriffe in einer Suchmaschine im Internet einzugeben.

Derart markierter Text (strichlierte Randlinie) kann ausgelassen bzw. übersprungen werden!

▬ Nützliche Seiten im Internet:

@ http://projects.smc.univie.ac.at/akos
@ http://www.google.at

(Bsp. für Suchbegriffe: „Stichprobenziehung“, „Regeln zur Erstellung eines Fragebogens“ etc.)

▬ Literaturhinweis:

Atteslander, P. (1995). Methoden der empirischen Sozialforschung. 8., bearb. Aufl. (Sammlung Göschen; 2100). Berlin, New York: De Gruyter.

Arbeitsauftrag

Erstellt für eure Mitschüler ein Thesenpapier (max. 2 Seiten) mit den für euch besonders wichtigen Inhalten zu eurem Thema! Als Orientierung dienen euch dabei die oben formulierten Arbeitsaufträge. Achtet bei der Erstellung eures Thesenpapiers darauf, jene Inhalte aufzunehmen, die euch für die Durchführung einer statistischen Erhebung und Auswertung wesentlich erscheinen!

Stichprobentheorie

Statistische Untersuchungen haben meist das Ziel über interessierende Eigenschaften einer bestimmten Gruppe von Personen oder Objekten (Grundgesamtheit) Informationen zu erhalten. Da es aus vielerlei Gründen nicht immer möglich ist, die ganze Grundgesamtheit zu untersuchen (Vollerhebung), beschränkt man sich häufig auf die Untersuchung eines Teils dieser Grundgesamtheit (Stichprobe) und versucht von den in dieser Teilmenge vorgefundenen Eigenschaften auf die Eigenschaften in der Grundgesamtheit zu schließen. Die Theorie des Schließens von der Stichprobe auf die Grundgesamtheit nennt man Inferenzstatistik (schließende Statistik). Hierzu benötigt man aber fundierte Kenntnisse der Wahrscheinlichkeitstheorie.

Kann aufgrund theoretischer Überlegungen von der Verteilung der Merkmalsausprägungen in der Stichprobe auf jene in der Grundgesamtheit geschlossen werden, so nennt man die Stichprobe repräsentativ für die Grundgesamtheit.
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3.1

Warum ist es nicht immer möglich (oder sinnvoll) eine Vollerhebung durchzuführen?

Nun gibt es mehrere Arten Stichproben zu ziehen:

1) Man untersucht einfach jene Elemente der interessierenden Grundgesamtheit, die am leichtesten zugänglich sind.

2) Man untersucht jene Elemente, für die man annimmt, dass sie typisch für die Grundge​samtheit wären.

3) Man führt eine einfache Zufallsauswahl durch, d.h. dass jedes Element der Grundge​samtheit mit gleicher Wahrscheinlichkeit in die Stichprobe aufgenommen wird.

4) Man teilt die Grundgesamtheit in verschiedene Teile (nach relevant erscheinenden Merkmalen wie Geschlecht, Bundesland etc.) und entnimmt diesen Teilen je nach ihrem Anteil an der Grundgesamtheit einen entsprechenden Anteil an Elementen für die Stich​probe (z.B. ein Verhältnis Männer zu Frauen von 3:2 in der Grundgesamtheit soll auch in der Stichprobe 3:2 betragen). Dieses Vorgehen bezeichnet man als geschichtete Zufallsauswahl. Innerhalb der gebildeten Teile (Schichten) hat jedes Element aber wiederum die gleiche Wahrscheinlichkeit ausgewählt zu werden (einfache Zufallsaus​wahl).
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3.2

Diskutiert die Vor- und Nachteile der oben dargestellten Arten der Stichprobenziehung. Welche dieser Auswahlverfahren liefern repräsentative Ergebnisse? Versucht eure Antwort zu begründen!

Haben wir die interessierenden Merkmale in unserer gezogenen Stichprobe erhoben, wollen wir nun Aussagen über die entsprechende Verteilung der Merkmale in der Grund​gesamtheit machen. Die Problemstellungen sind dabei wie die folgende oder dieser sehr ähnlich: Angenommen in einer Grundgesamtheit von 1000 Personen wählen 35% die Partei X und wir ziehen eine Stichprobe von 100 Personen, so könnte es sein, dass keine dieser 100 Personen Partei X wählt. Ideal wäre, wenn wir in der Stichprobe denselben Anteil feststellen würden, der in der Grundgesamtheit vorliegt. Da wir den Anteil in der Grundgesamtheit aber nicht kennen (sonst würden wir ja keine Stichprobe ziehen müssen), wollen wir aber wenigstens mit einer bestimmten Sicherheit (Wahrscheinlichkeit) sagen können, dass der in der Stichprobe festgestellte Anteil 
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 nur wenig vom wahren Anteil p in der Grundgesamtheit abweicht. Die Wahrscheinlichkeitstheorie ermöglicht es uns, aufgrund des erhobenen Anteils ein Intervall zu berechnen, welches mit einer bestimmten Sicherheit (meist 95%) den wahren Anteil umfasst. Solche Intervalle bezeichnen wir als Konfidenzintervalle für den Anteilswert und berechnen sich nach folgender Formel:
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… Anteilswert in der Stichprobe

n … Stichprobenumfang, -größe

z … Koeffizient.

Um die Formel herleiten zu können sind fundierte Kenntnisse der Wahrscheinlichkeits​theorie notwendig, ebenso für die Bestimmung des Koeffizienten z. Wollen wir mit 95% Sicherheit das Intervall berechnen, so beträgt dieser 1,96 – bei 99% Sicherheit 2,58.

Angenommen wir hätten in obiger Stichprobe von 100 Personen einen Anteilswert von 39% festgestellt. Wir wollen nun ein Intervall angeben, welches mit 95% Sicherheit den wahren Anteilswert umfasst.

Dazu berechnen wir:
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Das 95%-Konfidenzintervall für den Anteil lautet [29,4%;48,5%].

Hat man zwei oder mehrere Anteilswerte berechnet (z.B. bei Wahlprognosen), so kann für jeden dieser Anteile ein Konfidenzintervall berechnen. Vergleicht man nun zwei Anteils​werte, deren Konfidenzintervalle einander nicht überschneiden, so sagt man, die beiden Anteilswerte unterscheiden sich signifikant. Dabei nennen wir jene Unterschiede signifikant, deren Zustandekommen nicht durch Zufall erklärt werden können. Wenn wir annehmen, dass ein Unterschied zufällig zustande gekommen ist, so können wir dafür eine Wahrscheinlichkeit berechnen. Ist diese Wahrscheinlichkeit sehr gering, so sagen wir, der Unterschied ist signifikant und nicht zufällig. Wie gering die Wahrscheinlichkeit dafür sein muss, kann jeder für sich selbst festlegen. In der Statistik legt man diese Grenze meist bei 5% fest, bei medizinischen Tests bei 1% oder geringer.
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3.3

Wie wirkt sich das gewählte Sicherheitsniveau (z.B. 95% oder 99%) auf die Länge des Intervalls aus? Wie wirkt sich die Stichprobengröße auf die Länge des Intervalls aus? Für welches 
[image: image5.wmf]p

ˆ

ist der Ausdruck 
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 maximal? Was folgt daraus?

Leitet aus der obigen Formel eine Formel zur Berechnung des notwendigen Stichproben​umfangs her, unter der Voraussetzung dass die gewünschte Länge L des Intervalls angege​ben wird! Ansatz: L=
[image: image7.wmf]n

p

p

z

)

ˆ

1

(

ˆ

2

-

×

.
Setzt schließlich in der gefundenen Formel das Maximum des Ausdrucks 
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 ein! Warum ist dies zu tun?

Fragebogen- und Interviewstrategie

Die Erhebung sozialer Daten, Meinungen, Bewertungen und Erfahrungen geschieht am häufigsten mittels Fragebogen. Dabei muss man sich stets folgendes Schema der Kommu​nikation vor Augen halten: Das Interview stellt eine soziale Situation dar, in der zwei oder mehrere Personen miteinander kommunizieren, wobei eine davon verbale Stimulationen setzt (Fragen) und eine andere darauf reagiert (Antworten). Jeder Teilnehmer bringt bestimmte Erwartungen in die Situation mit ein.

Damit ist schon der wesentlichste Punkt angedeutet: Ein Erhebungsinstrument kann noch so gut konstruiert sein, die Beantwortung der Fragen wird immer auch zu einem guten Teil vom Interviewer beeinflusst werden, auch wenn sich dieser noch so neutral verhält. Bezüglich der Wirkung des Interviewerverhaltens wurden zahlreiche Untersuchungen durchgeführt, deren Erkenntnisse in die Schulung von Interviewern eingeflossen sind. Dennoch können bestimmte Faktoren nur sehr schwer kontrolliert werden, dazu zählen z.B. Alter, Geschlecht, Körpergröße, Auftreten, Gestik, Mimik, subjektive Attraktivität, Stimmlage, Körpersprache, Körperhaltung, Tonfall etc.

Viele Befragte wiederum versuchen, sozial erwünschte Antworten zu geben, dem Interviewer zu gefallen, ihn zu beeindrucken, besonders positive Eigenschaften hervorzukehren, Negatives zu verbergen, peinliche oder zu persönliche Fragen zu umgehen etc. Besonders gut untersucht wurde die so genannte „Ja-Sage-Tendenz“, d.h. dass Befragte auf Fragen lieber mit „Ja“ als mit „Nein“ antworten. Allein schon durch das Wissen um diesen Effekt können durch geschickte Frageformulierungen Antworten in bestimmte Richtungen gelenkt werden.

Ebenso erlaubt die Befragungssituation zahlreiche Variationen, von denen die grundle​gendsten nun kurz charakterisiert werden:

Die Befragungssituation kann im Wesentlichen mündlich oder schriftlich gestaltet werden. Schriftliche Befragungen sind meist kostengünstiger als andere Befragungsformen, benöti​gen weniger Zeit und erreichen meist eine höhere Anzahl an Befragten. Leider kann dabei oft sehr schlecht kontrolliert werden, ob andere Personen das Antwortverhalten beeinflussen, ob der Befragte die Fragen auch versteht und auch alle beantwortet. Vielen Problemen kann mit einer Mischung aus schriftlicher und mündlicher Befragung entgegen gewirkt werden: Ein Interviewer spricht in Frage kommende Personen an, informiert die Personen über Gegenstand und Ziel der Untersuchung (ohne zuviel zu verraten), nennt den Auftraggeber (bzw. jene Personen, Gruppen, die für die Untersuchung verantwortlich sind) und sichert Anonymität zu. Die Personen werden gebeten, den Fragebogen selbständig auszufüllen, sollten Missverständnisse auftreten, kann der Interviewer um Hilfe gebeten werden. In der mündlichen Form der Befragung liest der Interviewer die Fragen und – falls vorhanden – die vorgegebenen Antwortkategorien vor und notiert die Antworten.
Zur Vertiefung: Mögliche andere Befragungsformen, welche anhand anderer Dimensionen (neben schriftlich/mündlich) unterschieden werden sind wenig vs. stark strukturierte Inter​viewsituationen, Befragung in Gruppen (Gruppendiskussionen), Leitfadenbefragung, narratives Interview (gänzlich offene Form von Befragung), standardisiertes vs. nicht-standardisiertes Interview (werden die Antworten kategorisiert oder nicht) etc.

Dennoch werden in der Literatur zur Fragebogenerstellung zahlreiche Standards und Gedankenanregungen geboten, die zu bedenken sich im Allgemeinen lohnt und von denen im Folgenden die wesentlichsten behandelt werden:
Offene vs. geschlossene Fragen: Diese Unterscheidung bezieht sich auf den Spielraum, der den Antwortenden gelassen wird. Die offene Frage gibt keine festen Antwortkategorien vor, die befragte Person muss ihre Antwort selbst formulieren. Bei der geschlossenen Frage werden mögliche Antworten vorgegeben („zum Ankreuzen“), wobei entweder nur eine Antwortmöglichkeit zugelassen wird oder Mehrfachantworten möglich sind. Zu den geschlossen Fragen zählen auch Skala-Fragen nach Meinungen, Gefühlen, Einstellungen, wobei deren Intensität angegeben werden soll (1-trifft sehr zu, 2, 3, 4-trifft gar nicht zu, wobei die Feinheit der Abstufungen nach sachlogischen Überlegungen erfolgen sollte). Weitere Bezeichnungen von Fragentypen sind Bilanzfragen (meist nach Zufriedenheit), Dialogfragen (Beurteilung von Aussagen „anderer“ fiktiver Personen, Grad der Zustim​mung), Ja-Nein-Fragen (dichotome Fragen) etc. 

Anmerkung: Geschlossene Fragen sind im Allgemeinen leichter auszuwerten und mit den Methoden der Statistik aufzubereiten (quantitative Sozialforschung, im Gegensatz zu den Methoden der qualitativen Sozialforschung; die beiden Bereichen sollten einander im Idealfall ergänzen).

Bei der Formulierung der Fragen sollte man folgende Regeln beachten: Verwenden einfa​cher Wörter (nicht zu viele Fachausdrücke, Fremdwörter, Abkürzungen, Dialekt etc.), kurze Formulierungen bevorzugen, konkrete Formulierungen wählen (nicht zu abstrakte Begriffe wählen, die vieldeutig interpretiert werden können, siehe die Bemerkungen zur Begriffsdefinition weiter unten), keine Suggestivfragen (Fragen, die eine bestimmte Antwort provozieren), neutrale Begriffe verwenden („belastete“ Begriffe sind z.B. Kommunist, Chef, Freiheit etc.), keine hypothetischen Formulierungen (Was wäre, wenn…?), Fragen sollten sich nur auf einen Sachverhalt beziehen, keine doppelten Negationen beinhalten, der Befragte soll mit der Frage nicht überfordert werden, ausbalancierte Fragen formulieren (sowohl die negative als auch die positive Antwortmöglichkeit in die Frage verpacken, z.B. „Sollte Handlung X erlaubt sein oder nicht?“) etc. Ebenso ist bei der Formulierung der vorgegebenen Antwortkategorien auf die Einhaltung solcher Qualitätsstandards zu achten.
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3.4

Analysiert die Angemessenheit folgender Fragen:

(a) Wie zufrieden sind Sie mit Ihrem Leben? (b) Sollte Frauen in den ersten Wochen der Schwangerschaft ein Abbruch auf Wunsch erlaubt werden? (c) an einen Arbeiter gerichtet: Die Gewerkschaft hat für die 5-Tage Woche von Montag bis Freitag gekämpft und diese für die Arbeiterschaft errungen! Nun will man wieder die Samstagsarbeit einführen! Finden Sie das schlecht: Ja oder Nein? (d) Wenn Person G bei der nächsten Wahl Bundeskanzler wird, wofür sollte er sich dann als erstes einsetzen?, (e) Haben Sie Erfolg im Studium?, (f) „Wie viel Prozent Ihres Monatsgehalts geben Sie aus für… x Miete, x Kleidung, x Unterhaltung, x Essen etc.?“ (g) Befürworten Sie den laisser-faire-Erziehungsstil in seinen Grundannahmen oder nicht?

Ist der Fragebogen erstellt, so sollte er unbedingt einem so genannten Pretest (Vortest) unterzogen werden. In diesem Sinne ist er an einer Personengruppe der Grundgesamtheit auszuprobieren, wobei auf folgende Problemstellungen geachtet werden soll:

Welche Fragen bereiten dem Befragten Schwierigkeiten? Welche mussten wiederholt werden? Welche wurden missverstanden? Bei welchen wurde eine Antwort verweigert bzw. nur sehr ungern gegeben? Bei welchen Fragen hatte der Interviewer den Eindruck, dass der Befragte diese nicht wahrheitsgemäß beantwortet hat? Welche Kommentare äußerte der Befragte während der Befragung? Welche Fragen sind dem Interviewer unangenehm? Bei welchen Fragen hatte der Interviewer das Gefühl, dass der Befragte mehr zu sagen gehabt hätte? etc.

Anhand der Erkenntnisse des Pretests kann der Fragebogen nochmals überarbeitet werden. Es besteht auch die Möglichkeit, die Befragten explizit zu bitten, den Fragebogen auf oben genannte Kriterien (Fragen) hin zu untersuchen und für etwaige Mängel Korrekturvor​schläge anzubieten. Ein Pretest trägt im Allgemeinen sehr viel zur Verbesserung des Erhebungsinstruments bei.

Statistische Planung

Ein Forschungsablauf verläuft grundsätzlich in fünf Phasen:

I Problembenennung (Formulierung der Fragestellung und des Untersuchungsziels, Was interessiert uns besonders? Was wollen wir erreichen?)
II Gegenstandsbenennung (Welche Personen interessieren uns? Was ist das Thema unserer Untersuchung?)
III Durchführung (Anwendung von Forschungsmethoden)

IV Analyse (Auswertung, Aufbereitung der Daten etc.)

V Verwendung (von Ergebnissen, Formulierung von Handlungsanweisungen)

Diese Phasen laufen nicht streng voneinander getrennt ab. Es lässt sich auch nicht jeder Arbeitsschritt einer bestimmten Phase zuordnen. In diesem Kapitel geht es um die Berei​che I-III, die eingangs behandelte Stichprobentheorie und die daraus abzuleitenden Handlungsanweisungen sind der Phase III (tlw. auch der Phase II) zuzuordnen.
Im Folgenden finden sich einige Punkte, die bei der Problem- und Gegenstandsbenennung (neben zahlreichen anderen) als Orientierung dienen:

Definition des Untersuchungsziels (Problembenennung), welches konkret, sinnvoll und mit den gegebenen Mitteln realisierbar sein soll. Es sollen die Fragen nach dem Was, Wie und Warum der Untersuchung geklärt werden. Was wollen wir herausfinden und damit erreichen? Wie wollen wir das herausfinden? Warum wollen wir das herausfinden? Es ist insbesondere darauf zu achten, dass die Problemstellung nicht zu weit gefasst wird und dadurch nur eine oberflächliche Erhebung möglich ist.
Die Definition der Grundgesamtheit (Gegenstandsbereich) dient der Spezifikation der untersuchten Gruppe. Die Definition sollte so trennscharf wie möglich sein, d.h. es soll eindeutig festgestellt werden können, wer dazu gehört und wer nicht (genaue Abgrenzung gegenüber anderen Gruppen).

Auswahl der zu erhebenden Merkmale (Begriffsdefinition) . Welche Merkmale sind für die Forschungsfrage bzw. die Erreichung des Untersuchungsziels relevant? Wie können die in den Hypothesen bzw. im Untersuchungsziel formulierten Begriffe gemessen werden? Interessiert uns z.B. der Begriff Studienerfolg, so ist nicht von vornherein klar wie wir diesen feststellen wollen. Wir können nicht fragen „Sind Sie im Studium erfolgreich?“, sondern wir müssen dies über bestimmte Merkmale herausfinden. Dies könnten sein: Noten auf Prüfungen, Studiendauer, Wiederholungen etc. (vgl. Aufgabe 3.5).

Formulierung von Hypothesen über Sachverhalte in der Grundgesamtheit, welche im Forschungsprozess überprüft werden sollen (Hypothesen sind nicht zwingend zu formulie​ren, wenn die Untersuchung der Exploration eines bestimmten Themas dient, zu welchem noch keine Untersuchung vorliegen oder bestimmte Fragen beantwortet werden sollen; solche Untersuchungen können dann erst zu Hypothesen und Vermutungen führen). Beispiele für Hypothesen sind: Je höher die Schulbildung desto höher das Einkommen! Kinder der 2. Generation weisen ein höheres Maß an sozialer Kooperation und Hilfsbereit​schaft auf. Allein erziehende Mütter ohne eigenen familiären Rückhalt zeigen höheren Leidensdruck mit ihrer Verantwortung als allein erziehende Mütter mit eigenem familiärem Rückhalt. Jede Vermutung über einen interessierenden Sachverhalt kann als (Arbeits-)Hypothese formuliert werden.

Bestimmung der gewünschten Genauigkeit, Festlegung der Messmethoden, Stichproben​ziehung. Wie präzise Antworten will man geben? Von der Genauigkeit ist z.B. die Größe der Stichprobe abhängig. Welche Art von Erhebungsinstrument soll gewählt werden? Welche Variablen sind für die Forschungsfrage relevant? Welche Daten erhält man (Datenniveau, vgl. Gruppe 1) und wie können diese ausgewertet werden? Wie soll die Stichprobe gezogen werden? Wie gewinnt man Zugang zur Grundgesamtheit?

Erstellen des Erhebungsinstruments und Probeerhebung (Pretest). Hier sollen beispiel​haft die Phasen der Entwicklung eines Fragebogens anhand einer Tabelle wiedergegeben werden (hier sind auch zahlreiche andere Aspekte und Arbeitsschritte eines Forschungs​vorhabens aufgelistet).

	Phasen der Fragebogenentwicklung
	Gesichtspunkte/Kriterien

	1) Präzisierung, Einengung des Themas, Klä​rung der zu erfragenden Inhalte, geordnet nach ihrer Bedeutsamkeit. Aufstellen von Hypothe​sen
	Entscheidungen über Ausmaß der Standardi​sierung, schriftliche oder mündliche Befragung (Interview), Analyse der Literatur zum Thema und bereits durchgeführter Untersuchungen dazu, Entscheidung über Gruppen, die befragt werden sollen (Grundgesamtheit), Eigenheiten dieser Gruppen erörtern (Sprachverständnis, Zugang etc.)

	2) Formulierung von Fragen zu den interessie​renden Bereichen / zu den Hypothesen, Defi​nieren der Begriffe
	Balance der Fragen, Konkretheit, Verständlich​keit, Eindeutigkeit (Kriterien siehe oben), Tren​nung von unabhängigen und abhängigen Variablen (zum Begriff siehe Gruppe 1), sozial​statistische Daten wie Geschlecht, Bildung, Einkommen, Ehestand, Kinder etc. immer im Anhang des Fragebogens, Mischung geschlos​sener und offener Fragen (Monotonie des Fra​gebogens, Auswertbarkeit der Antworten)

	3) Ordnung der Fragen in eine Reihenfolge
	Einleitung: Allgemeine Information, Motivierung, Zusicherung der Anonymität, Angabe der Auto​ren bzw. Nennung der verantwortlichen Gruppe, Aufwärmfragen, peinliche und persön​liche (intime) Fragen nicht an den Anfang

	4) Überprüfen des Fragebogens
	Vortest an ca. 20 Befragten, Fragen nach Un​ebenheiten in der Fragenformulierung, Beson​derheiten im Antwortverhalten der Testperso​nen

	5) Vorbereitung der Hauptuntersuchung, Aus​wahl der Stichprobe
	Organisation der Stichprobenziehung.


Quelle: vgl. Wellenreuther, 1982 (zit. nach Atteslander, 1995, S. 197),

bearbeitet und erweitert vom Verfasser
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3.5

In einer Untersuchung soll folgende Hypothese überprüft werden: Der Schulerfolg hängt nicht nur von der individuellen Arbeitsintensität, sondern auch von der sozialen Integration des Schülers ab. Diese Hypothese gilt für alle Schüler der Republik Österreich (Gegen​standsbenennung).

1) Definition des Begriffs Schüler: Als Schüler gilt eine Person, die an einer österreichi​schen Schule aufgenommen und dort in der Schülerevidenz aufscheint. Dazugehörige Variablen: Schulform (AHS, BHS, HTL etc.), Besonderer Schultyp / Schwerpunkt (z.B. Realgymnasium, wirtschaftskundliches Gymnasium, HTL für Hoch- und Tiefbau etc.), Schulstufe etc. Weitere interessierende Variablen: Alter, Beruf der Eltern, Einkommen der Eltern, Geschlecht, Anzahl und Alter der Geschwister etc.

2) Definiert nun die Begriffe „Schulerfolg“, „individuelle Arbeitsintensität“ und „soziale Integration“ und findet Variablen, die diese Begriffe messen bzw. über sie Auskunft geben sollen!
































































































































































Dieser Text wurde für Schüler österreichischer Gymnasien erstellt und weist daher diesbezügliche Besonderheiten auf.























































































































Hinweis: Die jeweiligen Themengebiete sind unter dem Gesichtspunkt der Vollständigkeit der Inhalte zusammengestellt. Dabei kann die ausführliche, exemplarische Darstellung nicht immer gewährleistet werden. Es liegt daher im Ermessen des Lehrers bestimmte Teile gänzlich zu streichen, als auch Hilfestellung bei problematischen Inhalten anzubieten.
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